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apporte Herodiade, V’ait inspire, P1utöt qu«€ des analogies mythologiques ethno-
graphiques perspectives vertgıineuUses.

Les etudes SUr le culte de Bonitace Bruges et SUr m1ssıon historique d’apresquelques TFAavVallx recents (p interesseront davantage ’historien des taıts
des instiıtutions. Maıs ME „Genevieve de Brabant, une saınte?“ (p 101—118) OUusS
eLIOUrrNONS theme legendaire. Le Coens xcelle demeler les attaches litterai-
CS et folkloriques de la Pfalzgräfin imagınalre les attaches historiques d’un culte
quı fut, autrefoi1s, peut-etre Ctrop populaire. Le Savant bollandiste MeEeuUL SU'  - 1se
SUr terraın S1 ylissant, Ou S&encheveötrent CrOYaNces eit tradıtions populaires, gen-des histoire, toponymıe et archeologıe. Qu’il faut 1en connaitre SO metier
garder Ia tete troide POUrF Pas trebucher chaque pas! COn envıe de epeter
que Du Cange ecrit Papebroch le Juın 1684 C est OuVragse, Auss1ı jen que«e
COUS les Aautres quı partent de VOUS, auquel DECUL rıen ajouter, Car Partout OUuSs

epulsez les matieres“. ( NYest le Coens quı cıte lettre ans le dernier ZSrFrOuUDEde SCS etudes, les „Bollandiana“ (p. 323—375), recueıl de horett; de V’atelier bollan-
dien, Ou Du Cange, Bossuet et quı *aurait pense? Leibniz viennent eposer leur
temo1gnage, COte d’un eucharisticon de Papebroch POUrFr une zuerison inattendue,le „Journal de bord“ ’un VOYapsC des premiers bollandistes BL

est Sans doute exceptionnel qu’une SOC1ete Savante perpetue pendant plus de
quatre siecles. Aussı ANns leurs publications S’apercolt-on d’un degre de maturite
LOUL Aaussı exceptionnel, d’une maitrise süre, SOUVvVvent servıe une plume alerte et
asaısonNnNeEe d’un T1n d’humour. Le present volume ajoute LOUS les charmes une
bonhommie modeste et clairvoyante qu1 saıt s’accommoder des imıites du SavOlr hu-
maın, CLOUL fermant AUCUNE perspective. En le Parcourant rend COMPpTLE
qu«C la crit1que historique n’est Pas seulement un technique ma1ıs AUSS1 Aart.

Steenbrugge Dekkers OSB

Yra 8OO Jahre Zısterzienser-Abtei ın Nıeder-
sachsen. Mıt Bildern VO  3 Edgar Lieseberg. Hannover (Heinrich Feesche) 1963
124 Y 48 Abb., geb 19.80
Das den Ausläufern des Weserberglandes gelegene Kloster Loccum 1st 1n

mehrfacher Hınsicht interessant. Eınerseıts 1STt Bauanlage 1m wesentliıchen
unberührt auftf uNnsere eıit überkommen. S1e rzäahlt VO Bauwillen der Gründer
un: den Bestrebungen un: Ertordernissen der folgenden Zeıten, in denen die Er-
weiıterungsbauten aufgeführt wurden und ın denen INa  - die Ausstattung veränderte.
Kloster Loccum 1St somıi1t eın wertvolles kunsthistorisches Bauwerk 1m niedersächsi-
schen Raume. Andererseits hat S1' die Institution des Klosters ber die Reformation

inaus 1n wesentlichen Teılen bis heute erhalten. In langsamem, zähem Glaubens-
ringen, das bis 1Ns Jahrhundert hinein andauerte, hat sıch das Kloster VO den
römiısch-katholischen Dogmen, Rıten un Ordnungen gelöst. ber noch immer nın
siıch die Kirchensiedlung „Kloster“, iıhr Oberhaupt „Abt>, W1€e ZUr vorreformatori-
schen eıit tragt bei besonderen Anlässen Mıtra, Stola und Krummstab. Keıne
Urkunde enNnnt einen Zeıtpunkt, dem sıch die Abtei Je A4Uus der Ordensgemein-schaft gelöst hätte. Jetzt dient S1€E se1it (GGenerationen als Ausbildungsstätte CVaNnsC-lısch-lutherischer Geıistlicher un hat als solche ihre eıgene Prägung. Beide Seıten,sowohl die bau-, als auch die kirchengeschichtliche, würdigt I, der Verfasser des
vorliegenden Buches, ın hervorragender Weıse. Be1 der kunsthistorischen Betrachtungder Gebäude un iıhrer Ausstattung geht VO den Ze1It- und ordensgeschicht-lichen Zusammenhängen aus un! hebt gegebenenfalls die kultische Bedeutung einzel-
Ner Gegenstände besonders hervor. In sorgfältiger Beobachtung und Beschreibungbietet nıcht 1Ur eın klares Bild der Anlage un iıhrer Zweckbestimmung; regtdarüberhinaus ZU Nachdenken ber noch offene Fragen der Forschung Aall: S50 1sSt
ZU Beıispiel bei dem wohl die Mıtte des 13. Jahrhunderts entstandenen Triumph-

FOUZzZ seine einstıge zentrale Stellung 1mM gottesdienstlichen Raum emerkenswert.
Dieses Kreuz 1St Aus Holz gefertigt un: beidseitig bemalt. Jede Seıite zeıgt iıcht
plastisch, sondern 1Ur gemalt in leicher Weise den Gekreuzigten und die Evan-
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gelistensymbole. Dieses Kreuz War einst test MmMIt dem ihm stehenden SOgCc-
nanntien „Laijenaltar“ verbunden. Das Triumphkreuz und der dazugehörige SAltar®
hatten Iso wel Schauseiten un richteten sich 1n gleicher Weiıse den Chorraum
W1e den La1ı:enraum. Dıiıe Chorschranke (Lettner), dıe diese beiden Teıle des
Kirchenraumes voneinander LFCHNTC; 1sSt Erst spater eingefügt worden; und der
Altarschrein, der dem Laienaltar eine Rückwand bietet un: iıhn dadurch TST 1mMm
eigentlichen Sınne einem Altar Ende des für die Laıen bestimmten un! LLUIX

ıhm gehörigen Teiles des Kirchenraumes machte, 1St Erst Anfang des Jahr-
hunderts entstanden. Wır erkennen hier, da sich erhebliche Wandlungen 1n
der Raumauffassung un -nuftZung vollzogen haben Der „Kreuzaltar“; e1INst Zen-
Erum des einen, gemeınsamen Kirchenraumes, wurde ummnm „Laienaltar“ des 1U 11Ur
für dıe Laıien bestimmten Raumteiles ein kirchen- un: iturgiegeschichtlich be-
merkenswerter Vorgang. SO macht durch Se1INE Beschreibung der Einzel-
heiten, durch die SCHAUC Interpretation des Bauvorganges und durch die Ze1lt- un:
ordensgeschichtliche Einordnung auf Tatsachen aufmerksam, die auch für den For-
scher VO  - Interesse sind

Cuxhbhaven Alfred Weckwerth

Ite Kirche
griechischer un! lateinischer utoren des Altertums un

des Mittelalters, völlig He  e bearbeitet VO W o Y

Hohlweg, Otto Prınz. München (Heımeran) 1963 XVI,; 544 5 gyeb
D

Das vorliegende Kleinoktav-Bändchen 1St eine Neubearbeitung des 1948 erschie-
Tusculum-Lexikons der griechischen und lateinis  en Literatur, die sich auf

die Behandlung der utoren un ein1ıger weniıger ausgewählter Anonyma beschränkt.
Über die einzelnen utoren intormiert 65 1n Form knapper bio-bibliographischer
Angaben, un 7 sind jeweıils Textausgaben und vegebenentalls Übersetzungen 1in
moderne Sprachen SCENANNT., Als zeıitliıche Begrenzung 1St die Wende VO: ZU)

Jahrhundert ewählt Die Zahl der aufgenommenen utoren 1St erstaunlich hoch,
sind schätzungsweise ELW 2000 Die Möglichkeit, sıch aut knappem Raum ber

ıne solche Fülle VO  e} Schriftstellern der verschiedensten Literaturbereiche un Epo-
chen eine sachlich zuverlässıge Intormation verschafften, macht den unbe-
streitbaren Wert dieses für den Nichtfachmann auf den einzelnen Gebieten sehr
nützlichen Büchleins aus.

Da{(i eiıne Vollständigkeit weder angestrebt 1St noch angestrebt werden konnte,
versteht siıch VO selbst. ber W 1e berall;, die Notwendigkeit einer Auswa -
C ISt: lassen sich natürlich auch hier Fragen 1mM Blick auf das Auswahlprinzipstellen. Auf die eine der andere mu{fß INa  } wohl stoßen, WenNnn INa  - das Bändchen
untfer dem Aspekt der altchristlichen Literatur durchblättert. Aus dem Neuen Testa-
ment 1St Aur Paulus ZCNANNT (S 381 och die anderen neutestamentlichen Schrif-
LeIn mındestens die Evangelıen, die Apostelgeschichte un: die Apokalypse hätten
uch nach den VI angegebenen Rıiıchtlinien für dıe Autnahme Literatur

urchaus M1t aufgenommen werden können, zumal den apokryphen Evangelıen
eın Stichwort gew1ıdmet 1St (S 159 Unter diesem Stichwort wiederum hätten die
Kindheitsevangelien, besonders das Protevangelium Jacobı un! Ps.-Matthaeus mit
iıhren bıs heute spürbaren Wirkungen, eine Erwähnung verdient. Warum haben fter-
ner neben den apokryphen Evangelıen nıcht auch die apokryphen Apostelgeschichtenals altchristliche Volksliteratur eın Stichwort erhalten? Ahnliche Fragen können sich

anderen Stellen un nıcht 1Ur Literatur noch rheben die
Clemensbriete werden aufgeführt S 108), ıcht ber der Barnabasbrief; Polykarp
VO  3 Smyrna erhält einen Artikel (S 417), nıcht ber Ignatıus VO: Antiochien; wäh-


